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von her fötan and ) bas gefdrmaOvone Urvtmgtezmt oortißlumen verlangt , fofl dazu beitragen , dem £ aufe eine frohe
und heitere Stimmung zu verleiden . Langsam wächst aber auch
in Japan ein modernes , geistiges , wissendes und an allem Fort¬
schritt interessiertes Frauengeschlecht heran in dem Mähe , wie
sich Technik, Verkehr und Zivilisation in Japan ausbreiten .
Dah die japanische Frau dabei das Alte und Gute ihrer schönen
Kultur nicht vergessen möge , kann man für das Land nur
wünschen.

Die Größe
derBruteier

Welche un¬
günstigen

Wirkungen
die Ver¬
wendung

kleiner, zu
leichter

Bruteier hat
zeigen neue
genaue Fest¬

stellungen
von C. M .

Ferguson .
Wogen die

Bruteier
weniger als
620 g je Dut¬
zend oder
rund 52 g je
Stück, so war
das Schlüpf -

ergebnis
schlecht und
lieferte nur Einfache Badegelegenheit auf dem Lande

Heine Stufen . Me ftd) mir langfam entmüteOtn . <Xi ire aus¬
reichende Schiiipffähigkeit wurde bei Bruteiern erzielt, die ein
Dutzendgewicht von 680 bis 686 g oder ein Einzelgewicht von
rund 55 bis 58 g auswiesen.

Solche Eier ergaben auch Küken, die etwas über dem Durch¬
schnittsgewicht standen . Einwandfrei wurden Schlüpffähigkeit
der Eier und Kükengewicht aber erst bei Verwendung von
Bruteiern , deren Dutzendgewicht mindestens 715 g oder rund

60 g je Stück
betrug .

Wunde
FuhbaUen

bei Hunden
kommen im
Winter nicht
selten vor .
Man wasche
die wunden
Ballen und
bestreiche sie

nach dem
Trocknenmit

Ballistol ,
dem bekann¬
ten Gewehr¬
öl , das sich
indiesenFäl -
len und bei
der Wund¬
behandlung
überhaupt

gut bewährt
hat und je¬
dem Weid¬

mann be¬
kannt ist.Eine immer freundliche Bedienung

„Fabelhaftes Wetter hier, und das ist je¬
den Tag so . . . . ?

„Ja . . . . Master.
"

„Hm , von was redet ihr dann hier?"

Vorsichtig .
Die spanische Tänzerin wendet sich an den

Komiker.
„Würden Sie nicht beim Varietedirektor

ein gutes Wort für mich einlegen , daß er
mich engagiert," fleht sie.

„Nee," lehnt der Komiker ab , „ich Hab '
keine Lust , für Sie die Kastagnetten aus
dem Feuer zu holen .

"

Mißverstanden.
Das Hausmannskind wartet darauf, daß

unser siebenjähriges Töchterchen seine Schul¬
aufgabe fertig hat, damit sie zusammen
spielen können. Da hat unsere Irene noch
eine schwere Frage : „Mutti , schreibt man
„dir" mit ie ?" Mutti gibt Bescheid, will
aber nun mal sehen, ob die kleine Freundin,die schon ins Spiel vertieft war , das weiß .Sie fragt deshalb : „Anne , wie schreibst du
.dir ' ? " Darauf Anne : „A—n—n—e ."

Erkennungszeichen.
„Haben Sie etwas verloren, Fräulein ?"
„Nein , ich will eine Verwandte meiner

Herrschaft jn Empfang nehmen , die mit die¬
sem Zuge ankommt!"

„Warum schauen Sie denn fortwährend zu
Boden ?"

„Daß ich sie erkenne! Sie soll auffallend
große Füße haben !"

Erklärt.
„Mit wem spricht Ihr Großvater da im

Nebenzimmer ?"
„Der hält Selbstgespräche .

"
„So laut?"
„Ja ; er ist kolossal schwerhörig geworden ."

Fabel.
„Es ist allerdings eine Unverschämtheit, "

sagte der Mistkäfer zum Schmetterling , „daß
man dir die Biene als Musterbild vorhält ;
etwas anderes wäre es , wenn man dir riete,
mich zum Vorbilde zu wählen . . . !"

Silbenproblem.
Aus den Silben :

an , ap , bi , ei , del , den , der , s, e , e , erz,
fei , fer , funk , ge , grant , ha , hal , keit ,
kert , kow , kreuz , kur , kus , le , li , matt ,mi , mo, mus , na , nau , ne , nid , pi, ra , sa,sal . sanft , schof , sei , sou , sy , tan , tap , te,tied , trau , türm , turn , ty , wal , wie
sind Wörter mit folgender Bedeutung zu bil¬
den : 1 ) Obstprodukt , 2) Oper von Schillings ,
3) Bauwerk in Berlin, 4) Auswanderer, 5)
Schloß bei Potsdam, 6) Stätte für Leibes¬
übungen , 7 ) kirchlicher Würdenträger, 8)
Stadt auf Sizilien, 9 Tugend , 10) Nadel¬
baum, 11 ) schweizer. Kanton, 12 ) russischer
Schriftsteller , 13) Stadt in Böhmen , 14 ) grie¬
chischer Philosoph , 15) politisches Symbol,
16 ) deutscher Dichter, 17 ) kleines Raubtier,
18) Ort im Kanton Uri.

Die Anfangs- und Endbuchstaben , beide
Reihen abwärts gelesen, nennen einen
Spruch . 8 . 81 .

Scharade.
Eins verliere nie im Leben ;
Zwei vergiß auf Reisen nicht!
Die zwei opfernd hinzugeben ,
Ist des Bürgers harte Pflicht .

Auflösung des Bilder -Riitsels :
Ehre, Glück und Habe , verläßt mich einst im

Grabe.
Auflösung der Verschmelzung :

Pilatus — Engadin — Samowar — Tourist
— Alpenrose -- Liegekur — Oleander —
Zermatt — Zigeuner — Interlaken . —

Pestalozzi .

Hauptschriftleiter : Max Hohenester , Stellvertreter und
verantwortlicher Schriftleiter : Hellmut Hailer , Augs¬
burg , Druck und Verlag : Haas & Grabherr , Augsburg .
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EIN FRÖHLICHER ROMAN IN ERNSTER ZEIT VON HANS RECKE
7 . Fortsetzung .

„Es freut uns sehr , Herr Senator "
, sagte Stips lächelnd, „wir

dachten schon, die Zeitung wäre verkauft !"
Peffel knüllte die mit Leim reichlich gesättigte Zeitung zu

einem Kloß zusammen und warf ihn in den Papierkorb . „Die
Zeitung ! Hahah ! Ne, mein Lieber , das wäre ja der Gipfel der
Dämlichkeit! Ich werde doch nicht die milchende Kuh unter den
Hammer stellen — ich meine "

, verbesserte er sich in dem Gefühl,
kein sehr glückliches Bild gewählt zu haben , „mir nicht aus der
Tasche holen lassen. Aber auftäumen heißt es , meine Herren ,
auftäumen ! N' Morgen ,
meine Herren !"

Während sich die beiden
ungleichen Redafteure ver¬
dutzt ansahen , watschelte
Peffel in seinem braunen
Winterüberzieher durch

den Flur nach der Vorder¬
seite des Hauses, spannte
den Regenschirm auf und
setzte seine kurzen Beine
nach der Großen Wollen-
webersttaße zu in Beweg¬
ung.

X .
War die Aufregung in

ganz Wilda schon nicht ge¬
ring ob dieser größten Ver¬
steigerung seit Menschen¬
gedenken» so erreichte sie
ihren Höhepuntt in der
Frühschoppendebatte der
Peffel 'schen Weinstuben.

Lawine , die wie ein
Ofen glühte , hatte stolz
erzählt, daß der Senator
von heute ab als Heraus¬
geber der Zeitung zeich¬
nen werde , und das war
den großen Kindern an
denStammttschen einwill¬
kommener Spielball ihres
Ulks .

„ Sagen Sie mal , Herr
Senator "̂ ftagte Kapitän
Pötting , „was ist das ei¬
gentlich, .Herausgeber ' ?
Was hat der zu tun ?"

„Als Herausgeber "
, be¬

lehrte der Apotheker, „da
muß er eben die Zeitung , wenn sie erscheint , herausgeben . Da
guckt der Senator aus dem Schalterloch , und die alten Zeitungs -
ftauen stehen vor ihm Schlange . Und da gibt er jeder ein
Schock Zeitungen — heraus ."

„ Dunnerlüchting , das kann Ihnen woll gefallen , Peffel , somitten mang die holde Weiblichkeit ihre Gunst zu verteilen —"
„Na"

, warf der Buchdruckereibesitzer Stüwer ein, der zweikleine Fachzeitschriften verlegte , „die sechs Zeitungsfrauen vom
Stadt - und Landboten sind zusammen mindestens 405 Jahrealt .

"
„ Sagen Sie mal , Herr Senator , da kommt wohl jetzt ein ganzneuer Zug in die Zeimng , was ? Die politischen Leitartikel

schreiben Sie selber , noch ?"
Stüwer wandte sich an Peffel . „ Gedenken Sie wirklich , die

Zeitung neu aufzuziehen?"
„Ein bißchen ja . Am 1 . Ottober werden zu Propagandazwecken500 Eremplare mehr gedruckt !"
„ Donnerwetter , also die doppelte Auflage !" rief ein Witzbold .

Währenddessen war Braatz eingetreten . Sobald man ihn be -
merfte , wurde es still im Lokal . Sein Auftreten war heute selbst¬
bewußter aks sonst, sein Gesicht sah noch bramsiger aus . In der
Stille klang sein offenbar der ganzen Gesellschaft geltendes
„Guten Morgen !" laut und hart . Nur vereinzelte Antwort kam .
Peffel nickte ihm zu und rückte, da am runden Stammtisch offen¬
bar keine Neigung bestand, den Ankömmling aufzunehmen , einen
leeren Stuhl vom Nebentisch etwas zu sich heran . „ Die Herren
gestatten —"

„Sehr gern , Herr Herausgeber "
, frozzelte der Apotheker, bei¬

seiterückend .
„Wieso Herausgeber ?"

ftagte Braatz.
„ Senator Groterjahn

zeichnet jetzt als Heraus¬
geber der Zeitung .

"
„WelcherZeitung ? Doch

nicht des Stadt - und Land¬
boten ? ftagte Braatz in
unheilschwangerem Ton .

„Ja , von heute an"
, er¬

widerte Peffel wie bei¬
läufig, dieweil er seinen
Wein im Glas schüttelte,
um ihm mehr Blume zu
entlocken.

„Aber da irren Sie sich
im Datum , Herr Groter¬
jahn , heute ist nicht der 1 .
April"

, sagte Braatz mit
malitiösem Lächeln und
drehte seinen Bullenkopf
auf dem breiten Genick
herum .

„Was soll das heißen?"
ftagte Peffel beunruhigt .

„Das soll heißen, Herr
Senator , daß Ihnen die
Zeitung gar nicht mehr
gehört . Die Zeimng ge¬
hört uns , den Käufern ,
deren Geschäftsführer ich
bin .

"
Totenstille im ganzen

Lokal . Peffel hatte sich mit
einem Ruck aufgerichtet.
Jeder warrete auf eine
Erplosion . Aber Peffel be¬
zwang sich und fragte
nur : „Bei Ihnen piett
es woll, Herr Braatz ?

Laut Eerichtsatten haben Sie nichts weiter ersteigert als die
Grundstücke und die Gebäude .

"
„Laut Gerichtsakten ist uns der Zuschlag auf die Gmndstücke

Marttplatz 16 und Breitestraße 22/23 mit dem Zusatz ,(Hof- und
Ratsdruckerei) nebst Zubehör ' erteilt . Unter Zubehör ist ganz
zweifellos vor allem die Druckereieinrichiung zu verstehen."

MitPfeffel ging eine beängstigende Veränderung vor . Zwar
stieß er sogleich ein kurzes, aber sehr bestimmt klingendes „aus¬
geschlossen" hervor , aber die ungewohnte Stille und die vielen
aufmerksamen Gesichter ringsum nahmen ihm seine Sicherheit .

„Die Zeitung "
, rief er mir heiserer Stimme , „ist unter allen

Umständen —"
„Unser" , vollendete Braatz bmtal . „Oder wollen Sie eine

Zeitung ohne Druckerei Herstellen ?"
Der Senator klammerte sich mit der Rechten an die Tischkante

und erhob sich schwerfällig . Sein Gesichr war blaurot angelaufen »
die Augen quollen hervor , und seine Lippen zittetten . „Das ist
Betrug " ! schrie er. Seine Stimme überschlug sich .

w
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JAPANISCHES FRAUENLEBEN
Mit Erlaubnis des Verfassers Anton Lübke entnehmen wir seinem pracht¬
vollen , mit 2n Bildern und mehreren Karten ausgestatteten Werke
„Oer lachende Pazifik " eine Anzahl Bilder und den Text aus dem Ka¬
pitel „Dofhi -wara und Kabukiza" . Das Buch ist das ersteWerk der Bonner
Buchgemeinschaft in ihrem großen Werbejahr igZZ .

Ich muß gestehen, daß ich auf all meinen Fahrten durch das Libellen¬
eiland die größte Achtung vor der japanischen Frau , die ich im täglichen
Leben beobachten konnte, bekommen habe . Nicht allein deshalb, weil im
heuttgen Japan von den fast 30 Millionen Frauen über 10 Millionen be¬
ruflich tättg sind und mit Ernst und großem Opfersinn am Wohlstand
der Nation Mitarbeiten , sondern weil in der japanischen Frau noch ein
gewisses Maß heroischer und opferbereiter Größe jener Zeit vorhanden
ist, wo die ubung der ritterlichen Tugenden des Mannes in der Sanft¬
mut , Geduld , Opferwilligkeit , Selbstlosigkeit und dem Gehorsam der
Frau einen harmonischen Eleichklang fand . Dieser alte Geist aus alter Zeit
ist bei der japanischen Frau noch lebendig, und wo man ihr begegnet , sei
es in ihren Arbeitsstätten , in den Kaufläden , in den Wohnungen oder
auf der Sttaße , umgibt sie nicht nur ein heiteres und frohes Fluidum ,
defsxn Wesensart uns (Europäern so seltsam und unerklärlich ist, sondern
sie ist auch immer noch die stets demütige , gehorsame und selbstlose Gefähr¬
tin des Mannes , wie es Kaibara in seinem Frauenbuche Däigabu „Die
ganzen Pflichten der Frau " umschreibt mit den Motten : „Die Qualitäten ,die zu einer Frau am besten passen, sind Freundlichkeit, Gehorsam, Reinheit ,
Sichselbstoergessen und Gelassenheit. Ein tugendhaftes Herz ist mehr wert
als eine Frau mit Schönheit . Wenn eine lasterhafte Frau spricht , ist es
nur , um sich über andere hinwegzufetzen; ihre Worte sind rauh , und ihr
Ton ist vulgär ."

Dieses Buch, das mit den japanischen Frauen ins Gettcht geht und
ihre Lebensdisziplin oorschreibt , ist einem großen Teil der japanischen
Frauen Lebensbrevier . Bettachtet man die japanische Frau in ihrem

Japanische Frauen, die sich zur Arbeit begeben

Geishas beim frohen Male

Zwei Stillvergnügte, die sich ihres Lebens freuen

Wesen näher , erkennt man leicht , daß tatsächlich höhere
Ansprüche an sie gestellt werden als an ihre Schwe¬
stern in zivilisiertenLändern . Wer aber glaubt , dag der
japanischenFrau dadurch der Stempel eines sklavischen
Wesens aufgedrückt ist, ist falsch unterrichtet . Trotz¬
dem sie äußerlich eine untergeordnete Rolle spielt,
fällt doch der Frau die Aufgabe zu, nicht nur die
Stätte und Gesundheit der Nation zu erhalten ,
sondern auch ihre Kulturwette zu pflegen.

Bettachte man einmal das Heim der japanischen
Frau . Man betritt hier beim Armen wie beim Nei¬
chen ein Schmuckkästchen , wo überall größte Sauber¬
keit hettscht. Blanke Bambusmatten bedecken den
Boden , in gut verschließbaren Wandschränken sind
die Betten und anderer Hausrat untergebracht , da¬
mit am Tage das Auge niemals von der Harmonie
des Zimmers abgelentt wird . Kochen gehört nicht
zu den stärksten Seiten der japanischen Frau , weil sie
es auch nicht nötig hat ; denn der Japaner ist vorwie¬
gend Rohköstler . Nur Reis muß die Frau gut kochen

können , wovon die Qualität als
Hausfrau in erster Linie abhängt .
Trotzdem sind ihre Aufgaben nicht
minder zahlreich als bei einer anderen
Hausfrau . Das Nähen von Kleidern,
Materialkenntnisse bei Stoffen , guter
Geschmack bei Auswahl der Farben
und Muster , das Nähen von Wäsche ,
das künstlerische Pflegen ihres
Haares , das stilvolle Änordnen von
Blumen , die Grazie der Teezube¬
reitung , das Schmücken der Ahnen¬
scheiben , die Pflege der Hausgötter
und selbst das Verfassen von Ge¬
dichten, alles das gehört zum Auf¬
gabenkreis der Hausfrau in Japan .
Sie daft vor allem nicht vergessen ,
dem Ehemann und der Schwieger¬
mutter ein freundliches Gesicht zu
zeigen. Alles» was man von der
Frau verlangt , soll dazu dienen,
das kulturelle Leben Japans , den
Zusammenhalt der Nation , zu för¬
dern und zu pflegen . Daß man
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Oer Weltkrieg gehört nun schon 15 Jahre der Vergangenheit an . Aber
doch gibt es in vielen Gegenden der Welt neben den lebenden auch noch
stumme Zeugen jenes gewaltigen Ringens . So liegen auf den Felsen von
Falmouth an der Küste von Cornwall (England ) noch heute die Wracks
einiger deutscher U -Boote , die dort während des Krieges untergingen . Welches
Drama hier seinen Abschluß fand , ob die Boote in die gefürchteten U -Book -
Netze qeraten oder ob sie durch feindliche Eeestreitkräfte vernichtet wurden ,

ist nicht bekannt .

Das indische Königreich ist von einer Erdbeben -Katastrophe heimgesucht
worden , wie ste bisher noch nie erlebt worden war . Tausende von Häusern
wurden zerstört , ganze Städte verwüstet und viele Tausende Menschenopfer
sind zu beklagen. Oie eingestürzte Zigarettenfabrik von Monghyc , die vier¬

hundert Arbeiter unter ihren Trümmern begrub .

8 W »
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Zum erstenmal ist ein Schiffsuntergang im Panama -Kanal zu verzeichnen.
Oer holländische Dampfer „Brion " erhielt bei der Durchfahrt durch den
Kanal ein Leck und sank. Oer Kapitän hatte noch versucht , das Schiff auf
Grund zu setzen , doch mißlang dieses Vorhaben . Unser Bild zeigt den Dampfer

kurz vor dem Untergang mit schwerer Schlagseite .

VH» «» ausdrücklich sagen , daß ich großen Ällert auf Ihre fernereMitarbeit lege . "
Splittgerber fühlte sich geschmeichelt . Er war mit Anerken¬

nungen seiner journalistischen Leistungen nicht gerade verwöhnt
und willigte gern in Erneuerung seines Vertrages .

Braatz erklärte offen, ihm läge daran , die Zeitung zunächst
so weiter zu führen , dah der Leser gar keine Veränderungen merke .
Das leuchtete ein. Seinen Hauptgrund , daß er gerade den Nah¬
verwandten der beiden Haupterben auf feine Seite ziehen wollte,
verschwieg er.

Wie er vorausgesehen, hatte auch Justizrat Klütz Frau Ottilie
nicht viel Hoffnung auf weiteren Besitz der Zeitung machen
können. Klütz war auher sich . „Dieser alte Esel "

, rief er, rot vor
Arger. „ Verzeihen Sie , gnädige Frau , dah ich Ihren Herrn
Bruder so nenne —"

Ottilie nickte . „ Fahren Sie nur fort —"
„Kommt ja mit seinen Grobheiten immer an die Unrechte

Stelle . Er hat mir den Wortlaut vorgelegt . Ich sagte ihm , die
Paranthese müsse gestrichen werden , das ,Hof - und Ratsdruckerei'
und auch das .Zubehör '

. So hätte es sich nur um Grundstücke und
Gebäude gehandelt . Aber nein , er läht es stehen . Und überdies
wird er mir saugrob, der Wirt wundermild !"

Die Auskunft erschreckte Frau Ottilie so, dah sie in der Ge-
mütserregung ihren Regenschirm stehen lieh , was sonst nur ihrem
Gatten zu passieren pflegte . Aber weder kümmerte die resolute
Frau das Rinnsal , das über ihre Nase lief , noch die Wasser¬
pfützen , in die sie gelegentlich klatschend hineintrat , sie eilte so¬
fort im Peffelhaus die Treppe hinauf , um ihren Bruder zu
wecken. Dörte als Cerberus lieh sie nicht herein . Der Doktor hatte
ausdrücklich verboten , den Herrn Senator zu wecken, er könne
sonst ein Nervenfieber bekommen. Mit einem Gesicht , das auch
der gutmütigste Betrachter nicht als liebenswürdig bezeichnen
konnte, patschte die nasse Frau Professor die Treppe wieder hin¬
ab , um sich Herrn Braatz vorzubinden . Leider war der in seinem
Auto -Einsitzer , dem winzigsten Wagen Wildas , in den er nur
mir Mühe und starkem Ächzen hineinkam, zu seinem Anwalt
vr . Meyer I gefahren . Dafür erwartete Ottilie ihren Mann im
Privatkontor Peffels . Bald vernahm man die ungedämpften
Laute ehelichen Winkelglücks , die abwechselnd wie Knurren und
Gebell klangen.

XI .
Zwei rundliche Beine stöberten um die achte Morgenstunde

auf dem Bettvorleger nach zwei hochbordigenFilzschuhen, schlüpf¬
ten aber dann zunächst einmal in eine Jägerunterhose und zwei
dicke Strümpfe . Bein , Hose , Strümpfe gehörten dem Herrn
Senator a . D . » der nach einem durch Veronal geförderten Schlaf
von 14 Stunden gestärkt und entschlossen war , den Feindselig¬
keiten des Lebens in dieser zuverlässigen Verpackung enlgegen-
zutreten .

Während seiner weiteren Toilette überdachte er die gestrigen
Vorgänge . „ Späh " wollte Braatz gemacht haben ? Das wäre doch
ein niederträchtiger Späh , den er ihm sobald nicht vergessen
würde .

Diesen Entschluh begünstigte das Schicksal. Denn kaum sah der
Senator beim Frühstück , als das Telephon klingelte : „Was
denn"

, rief Peffel mit feindseligem Blick dem Hörer zu , als er ihn
von der Gabel nahm . Der Senator muhte sich überzeugen , dah
Braatz ganz und gar keinen Späh gemacht hatte . Das Gespräch
der Geschwister artete sehr bald in eine Fehde aus . Und als
Ottilie in ihrer sanften Art ihm Verkalkung vorwarf und sich
analysierend über den Wortlaut der Auktionsanzeige auslieh , er¬
widerte Peffel : „ Schwester , was du da ausströmst, ist für mich
nur ein monotones Geräusch, wie wenn 's regnet , jetzt Schluh !"

Peffel wurde nur noch halsstarriger . „Da heiht es, an die
Gewehre !" rief er Lawine zu, die gerade das Kaffeegeschirr ab¬
räumte . „Wer zuerst kommt, mahlt zuerst . Ich lege Beschlag auf
mein Eigentum !"

„Das können Sie auch , Herr Senator "
, erwiderte Lawine ge¬

lassen , „auf sein Eigentum kann man Beschlag legen, aber da
waren ja gestern die beiden Spitzbuben, der Voh und —"

„Sagen Sie ruhig : Voh und Swinegel .
"

die tuschelten ja und lachten sich was und meinten - "
„Ich will gar nicht hören , was die Gauner meinen "

, rief der
Senator nervös , „ich werde die Sache schon ins Lot bringen !"

In diesem Bestreben erschien der Senator zwei Stunden später
auf der Redaktion, wo er die Herren Stips und Mangold nicht
an ihren Tischen , sondern mitten im Zimmer stehend , in lebhafter
Unterhaltung fand .

( Fortsetzung folgt .)
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Oie Union -Parific -Gesellschaft hat einen neuen Stromlinien¬
wagen konstruiert , der mit Motoren von 600 PS eine Ge¬
schwindigkeit von 110 englischen Stundenmeilen erreichen soll.
Oer Zug besteht aus einem Triebwagen und zwei Anhängern
und ist so konstruiert , daß sein Gewicht nicht größer ist als das
eines gewöhnlichen Schlafwagens . Das Außere des Zuges ist
den europäischen Vorbildern angepaßt . Er hat Stromlinienform .

„Um Eotteswillen , Peffel !" rief es durcheinander . Die zu¬
nächst Sitzenden sprangen auf und stützten ihn . „Der is kumpabekund kriegt Schlagneune !" sagte Ahmsetter . Alwine tauchte schnelleine Serviette in einen Eiskühler und legre dem Senator die
Binde um den Kopf. Der anwesende Arzt , vr . Krull , saht ihn
umer die Arme . „Beruhigen Sie sich , Herr Senator , er macht
ja nur Späh , kommen Sie , wir bringen Sie zu Bett !"

„Nein , nein !" rief der Alte und reckte sich aus. Der kalte Um¬
schlag tat ihm sichtlich wohl . „ Späh , hat er wirklich bloh Späh
gemacht?"

„Natürlich , natürlich"
, rief es durcheiander, und auch Braatz

fühlte sich veranlaht , sein „selbstverständlich " hinzuzufügen.
„Sehen Sie , Sie haben sich ganz unnötig aufgeregt , HerrSenator "

, fuhr der Doktor fort . „Aber jetzt ins Bett , es ist wirklichdas Beste."
Peffel fühlte sich schwach genug, der Aufforderung zu folgen.

„Ein Viertelstündchen wird mir vielleicht gut tun .
" Er warf einen

unschlüssigen , feindseligen Blick auf Braatz und schien etwas
sagen zu wollen . Braatz ttank ihm lächelnd zu.

Ohne darauf zu achten, stapfte der Senator jetzt, geleitet von
dem Arzt und von Alwine nach oben, wo Dörte ihn wieder treu¬
lich in Empfang nahm . vr . Krull , ein kleines Männchen mit häh-
lichem Gesicht , schrieb ihm Beruhigungspillen auf . Es gab bei
ihm keine ärztliche Hilfe ohne Rezept . „Das beruhigt den Kran¬
ken"

, pflegte er zu sagen, „wenn es direkt auch nur dem Apotheker
nützt .

"
Schon als er die Treppe wieder hinunterging , hörte der Doktor

in der Weinstube lautes Sttmmengewirr . Man diskutierte über
den aufregenden Fall . Ein Assessor meinte , so ganz geklärt sei
die Sache nicht . Als ihm Braatz aber den Wortlaut der Auktions¬
anzeige vorlegte, schüttelte er den Kopf . „ Das hat "

, erklärte er
Braatz , „der alte Herr abends nach neune aufgesetzt , und da is er
merschtendeelswie ein Walfisch : Kleine Augen , grohes Maul und
immer im Tran !"

Kaum zwei oder drei lächelten. Braatz versuchte, seinen Katzen¬
augen einen sinnig -träumerischen Ausdruck zu geben und ttchtete
ste zum Fenster . Sogleich belebte sich sein Blick. Uber die Strahe
kamen in leichten Regenschauern zwei Gestalten» die eine lang,dürr , mit hochgezogenenSchultern und vorgestreckrem Kopf trugeinen Havelock, den der Herbstwind bauschte und blähte . Frau

Ottilie daneben machte nicht den Eindruck einer reichen Ettrin . |Sie hatte über ihren altmodischen schwarzen Hut , dem Nordost 1
zum Trotz , ein grohes Kopftuch gebunden . Ihr sttenges Gesicht 1mit Hakennase und Kornklemmer ragte über einen Pelzkragen 1
hinweg , der vor Jahrzehnten einem Iltis gehött hatte . ZumSchutz gegen die Nässe hatte sie ein Paar Zugstiefel angezogen,dre den Vorzug groher Bequemlichkeit zu haben schienen.

Braatz hielt es für zweckdienlich, das Ehepaar in der Flur¬diele abzufangen und sogleich damit zu beginnen , es scheine eine
Meinungsverschiedenheit über den Besitz der Zeitung zu be¬
stehen .

Die Empörung des Ehepaares war nicht viel geringer als diedes Senators . Namentlich Frau Ottilie fauchte wie ein gereizterKater , und eine Fülle unüberlegter Worte entsttömte den sttengen
Lippen .

Es habe keinen Zweck, sich darüber zu ereifern , erklärte Braatz
. in ruhigem Ton , vielleicht interessiere es die Herrschaften, einen :
Rechtsanwalt darüber zu hören . Ottilie schüttelte den Kopf, dah
ihr Hut , der einem schwarzen Baumkuchen glich, ins Wackeln i !
geriet . Sie wisse eine zuverlässigere Auskunft, den Testaments -
vollsttecker Klütz. Unverweilt ergriff die tapfere Frau ihren ;
Schirm , wie ein Krieger sein Schwert , und brach nach dem :
Amtsgericht auf . Die Begleitung ihres Ehegemahls lehnte sie ab. !

„Es ist mir ganz lieb , Herr Professor"
, meinte Braatz , „dah :

ich Sie einen Augenblick unter vier Augen sprechen kann. Wie :
ich höre, hat der Senator Groterjahn Ihnen als Mitarbeiter !
gekündigt?"

„Kann er gar nicht", brauste der gekränkte Professor auf . „Ich :
habe meinen Vertrag bis zum 1 . April ."

„Nun , der Senator hat ja überhaupt in dieser Sache nichts
zu sagen . Ich als Beaufttagter des Meistbietenden aber möchte

Zu Ehren der ausländischen Turnierreitrr fand in der Dienstwohnung des
Reichswehrministrrs von Blomberg , am Tirpitzufer , ein Frühstück beim

Eintopfgericht statt .

Flugkapitän Siehr , der zur Zeit auf der Strecke Königsberg -Berlin fliegt ,
hat am 1 . Februar eine Million Flugkilometer zurückgelegt . Bei feinem
Eintreffen im Flughafen von Königsberg wurde der ausgezeichnete Pilot
von Vertretern der „Oeru -Luft" und der Lufthansa zu seinem Jubiläum aufs

herzlichste beglückwünscht und mit einem Lorbeerkranz geschmückt .
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^ Denn ein neuer Ozeanriese seine Jungfernfahrt antritt , dann legt er seine erste Reise gewöhnlich mit Rekord¬
zeit zurück. Mit jeder weiteren Fahrt aber vermindert sich seine Geschwindigkeit , er hat einen größeren Ol - und
Kohlenverbrauch, obwohl die erstklassigen Maschinen unverändert gut laufen. Auch das schnellste Schiff entgeht
nicht den seltsamen Schmarotzern des Meeres , die sich während der Fahrt an seinen Kiel heften und den Lauf
hemmen. Endlich mutz derReeder, wenn die Fahrten immer länger und der Kohlenverbrauchimmer grötzer werden ,
das Schiff ins Dock schicken und von dem Anwuchs, der aus Millionen und Abermillionen kleinster Lebewesen
besteht , reinigen lassen . Diese kleinen Tiere zerfressen in unermüdlicherArbeit die Farbe und rauhen dadurch den
Schiffsrumpf so stark auf , datz der Reibungswiderstand eines fahrenden Schiffes schon nach wenigen Wochen um
2V Prozent wächst . Die autzerordentliche Bedeutung einer glatten Autzenhautfür die Wirtschaftlichkeit des Schiffes
ergibt sich daraus von selbst . Auch welthistorische Bedeutung können diese kleinsten Lebewesen gewinnen . So
schreibt man z . B . die Niederlage der russischen Flotte bei Port Arthur dem Umstand zu , datz sie durch die unge¬
heure Menge Bewuchs nahezu manövrierunfähig wurde . Sie hatte allerdings eine monatelange Reife von Libau
an der Ostsee nach Ost -Asien hinter sich , während die japanischen Schlachtschiffe nur die kurze Reise von ihren
Heimathäfen nach Port Arthur hatten . — Im Laboratorium für Bewuchsforschung, das der biologischen Abtei¬
lung des Heimatmuseums in Eurhaven angegliedert ist , werden nun Versuche unternommen , dieses ,

°für die ge¬
samte Schiffahrt sehr wichtige Problem der Ver¬
minderung bzw . Beseitigung des Bewuchses zu
lösen . An verschiedenen Stellen der Nordseeküste
wurden verschiedenfarbige Tafeln , die mit Farben
verschiedener Zusammensetzunggestrichen waren , ins
Meer gehängt und laufend kontrolliert. Es ergab sich
aus den Versuchen , datz gewisse Farbtöne auf die
Larven der Seepocken abschreckend wirken , und man
hofft, besonders auch durch die Erforschung der Gift¬
empfindlichkeit der anderen Schmarotzer dieses Pro¬
blem feiner endgültigen Lösung entgegenführen zu
können . — Man beschränkt sich natürlich nicht auf
die reine Laboratoriumsarbeit , sondern untersucht
auch den Bewuchs ganzer Schiffe. An einem einzigen
Feuerschiff betrug der Bewuchs im Laufe eines
Jahres nicht weniger als 15 000 Kilogramm. Es
ist keine Seltenheit , datz bis zu 20 000 Muscheln
oder 120 000 Seepocken oder 250 000 Würmer auf
jedem Quadratmeter des Unterwasserschiffes ange¬
siedelt sind . — Der Kampf gegen die kleinen Meeres¬
bewohner ist noch nicht beendet, nach den bisherigen
Ergebnissen ist durchaus anzunehmen, datz auch in
diesem Falle die Wissenschaft siegen wird.
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Versuchsplatten , die mit besonderen Anstrichen versehen sind , werden ins
Meer gehängt , nach etwa vier Wochen wieder herausgenommen und auf
den angesetzten Bewuchs hin untersucht .

w

ri

Die berühmteWoll -
handkrabbe . Sie
wurde im Schiffs¬
bewuchs als Larve
aus Ostasien ein¬
geschleppt .
Links : Ein Feuer¬
schiff , das ein Jahr
lang auf derAufjen-
elbe gelegen hat,
wird vom Bewuchs
gesäubert .
Rechts : FürdenW i s -
senschattler ist
natürlich dieses
Schiff ein beson¬
ders dankbares
Versuchsobjekt .
Man hat errechnet ,
dal} sich an dem
Boden einesFeuer -
schiffesallein etwa
12 Millionen Mu¬
scheln befinden .
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